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Wort nicht nur zum Sonntag                       16/2025 

 

 

 

 

 

 
Rembrandt van Rijn, Der ungläubige Thomas (1634) 
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Am Abend dieses ersten Tages der Woche, als die Jünger aus Furcht 

vor den Juden bei verschlossenen Türen beisammen waren, kam Jesus, 

trat in ihre Mitte und sagte zu ihnen: Friede sei mit euch! Nach diesen 

Worten zeigte er ihnen seine Hände und seine Seite. Da freuten sich die 

Jünger, als sie den Herrn sahen. Jesus sagte noch einmal zu ihnen: 

Friede sei mit euch! Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch. 

Nachdem er das gesagt hatte, hauchte er sie an und sagte zu ihnen: 

Empfangt den Heiligen Geist! Denen ihr die Sünden erlasst, denen sind 

sie erlassen; denen ihr sie behaltet, sind sie behalten. Thomas, der 

Dídymus genannt wurde, einer der Zwölf, war nicht bei ihnen, als Jesus 

kam. Die anderen Jünger sagten zu ihm: Wir haben den Herrn gesehen. 

Er entgegnete ihnen: Wenn ich nicht das Mal der Nägel an seinen 

Händen sehe und wenn ich meinen Finger nicht in das Mal der Nägel 

und meine Hand nicht in seine Seite lege, glaube ich nicht. Acht Tage 

darauf waren seine Jünger wieder drinnen versammelt und Thomas war 

dabei. Da kam Jesus bei verschlossenen Türen, trat in ihre Mitte und 

sagte: Friede sei mit euch! Dann sagte er zu Thomas: Streck deinen 

Finger hierher aus und sieh meine Hände! Streck deine Hand aus und 

leg sie in meine Seite und sei nicht ungläubig, sondern gläubig! Thomas 

antwortete und sagte zu ihm: Mein Herr und mein Gott! Jesus sagte zu 

ihm: Weil du mich gesehen hast, glaubst du. Selig sind, die nicht sehen 

und doch glauben. Noch viele andere Zeichen hat Jesus vor den Augen 

seiner Jünger getan, die in diesem Buch nicht aufgeschrieben sind. 

Diese aber sind aufgeschrieben, damit ihr glaubt, dass Jesus der 

Christus ist, (Joh 20,19-31) 

Wir nennen ihn den „ungläubigen Thomas“. Er gilt uns als der große 

Zweifler unter den Aposteln. Als solcher ist er wohl unser aller 

besonderer Patron. Denn wir selbst erfahren uns immer wieder als 

Fragende und auch Zweifelnde. Lebt dieser Jesus wirklich? Ist er der, 

der das Tor des Bleibens, - das Tor der Ewigkeit für uns öffnet? Oder 

müssen wir doch woanders suchen? Ja, es ist „zum Verzweifeln“, weil 

unserem Verlangen nach Antwort eine so offene Verkündigung gegeben 

ist, die alles verheißt, aber so wenig beweist. 

Thomas sagt seinen Gefährten: „Wenn ich nicht sehe und berühre, 

glaube ich nicht.“ Jesus sagt zu ihm: „Sei nicht ungläubig, sondern 

gläubig.“ Ist mit diesen Worten aber wirklich eindeutig klar, was es mit 

dem Unglauben des Thomas auf sich hat? Ist der ungläubige Thomas 

ein Nicht-Glaubender, - ein Ungläubiger? Mir will scheinen, dass wir 

unser Sprechen und Denken über Thomas nicht in ein Schwarz-weiß-
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Raster von Glaube und Nicht-Glaube pressen dürfen. Bei genauerem 

Hinsehen kann das Schwarz-Weiß durchaus farbenprächtig bunt sein. 

Es war unglaublich, was die Apostelgefährten dem Thomas berichteten: 

ein Toter lebt. Da kann er eigentlich nur ungläubig reagieren. 

Andererseits war er lange genug mit ihnen zusammen gewesen, um sie 

nicht als Phantasten und Spinner abzutun. Er muss sie als durchaus 

glaubwürdige Menschen betrachtet haben, auf die Verlass ist. Dass sie 

ihn mit ihrer seltsamen Erzählung von dem Toten, der lebt, auf den Arm 

nehmen wollen, dürfte ihm kaum als Verdacht in den Sinn gekommen 

sein. Sie sind überzeugt von dem was sie erzählen, - unglaublich 

überzeugt. Es ist wirklich … unglaublich. 

Und die Reaktion des Thomas? Nüchtern analysierend und ablehnend: 

Was nicht geht, geht einfach nicht!? So klingt es in meinen Ohren nicht. 

Es klingt anderes durch. Ungläubig staunend steht er vor dem 

Unglaublichen: „Ich möchte es glauben … wie ihr, - und auch mit euch. 

Ich will es auch glauben. Aber ich kann es einfach nicht glauben, denn 

es ist zu schön, … unglaublich schön.“ 

Und dann formuliert Thomas das, was wir seinen Zweifel nennen: „Wenn 

ich nicht sehe und berühre, dann glaube ich nicht.“ Ich sehe in diesen 

Worten weniger einen Zweifel, sondern viel mehr eine unendliche und 

unglaubliche Sehnsucht. Ohne dass er Gott anspricht, ist es doch wie 

ein Gebet um einen Glauben, der Halt gibt. Thomas sehnt sich dabei 

auch weniger nach der Sichtbarkeit der Wunden Jesu, sondern – so will 

mir scheinen – nach einem Verstehen, wie das mit Jesu Tod überhaupt 

passieren konnte. Er will weniger die Wundmale „anpacken“, - er will den 

Karfreitag begreifen und aufgefangen sehen. 

Thomas geht mit dem Glauben seiner Gefährten schwanger, … bis 

Jesus auch ihm ein ganz persönliches Ostern zur Geburt kommen lässt. 

Jesus spricht zu ihm: „Sei nicht ungläubig, sondern gläubig. Trau dich, 

der unglaublichen Möglichkeiten Gottes zu trauen. Staune und freue dich 

an dem Unglaublichen, dass ich den Tod überwunden habe. Lass dich 

davon anrühren und lebendig machen.“ 

War Thomas ein „ungläubiger Thomas“? Ich denke, sein Glaube ging 

unglaublich weit über jeden Katechismus-Glauben hinaus. Sein Glaube 

glühte im Feuer der Sehnsucht. Jesu Tadel war gewiss mehr eine 

Ermunterung, dieses Feuer wirklich auflodern zu lassen, als Kritik an 

seinem Unglauben. 
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Und der Glaube des Thomas flammt in unglaublicher Klarheit und 

Schlichtheit auf: „Mein Herr und mein Gott!“ 

Albert Altenähr OSB 

Es ist eine Erzählung, die dem Jünger Thomas den Beinamen der 

"Ungläubige" eingebracht hat. Aber eigentlich zeigt sie uns, wie 

Glaube vernünftig wird. (Carina Adams) 

Schau bitte noch einmal das Bild an: Berührt Thomas den 

Auferstandenen? Nein. Im Gegenteil: Er weicht entsetzt oder ängstlich 

zurück. Auch de Text des Johannes-Evangeliums erzählt nicht, dass 

Thomas der Einladung Jesu, seinen Finger in seine Seite zu legen, 

gefolgt wäre. Aber viele Maler haben genau diese Berührung gemalt, 

und diese Bilder haben sich uns so eingeprägt, dass wir mein das 

Johannes-Evangelium erzähle von der Berührung des Thomas. Noch 

einmal in aller Deutlichkeit: Der Evangelist lässt Jesus nicht sagen „Weil 

du mich berührt hast“, sondern „weil du mich gesehen hast, glaubst du“. 

Den Glauben begründet nicht die Berührung, sondern die Begegnung. 

PS: Um die Brisanz des Bekenntnisses des Thomas zu verstehen, 

sollten wir wissen, dass Kaiser Domitian sich mit „unser Herr und Gott“ 

anreden ließ. Domitian regierte von 81 bis 96. Wenige Jahre später 

entstand wohl das Johannes-Evangelium.  

 

 

Ich wünsche allen einen erholsamen Sonntag und eine gute Woche. 

Ulrich (Wojnarowicz) 

27. April 2025 

 

Zweifel ist nicht das Ende des Wissens,  
sondern der erste Schritt  
zu größerer Erkenntnis. 
Timo Ertel 
 


